
DR.-WILHELM-ANDRÉ-GYMNASIUM 
JAHRBUCH 2025/2026

ANZEIGENFORMATE

Ti
te

l u
nd

 E
in

ba
nd

: Ä
nd

er
un

ge
n 

vo
rb

eh
al

te
n.



18  n  JAHRBUCH 2025/2026

Anzeige

1/1 Seite Satzspiegel,  
182 × 261 mm

1/1 Seite formatfüllend,  
216 × 303 mm
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Anzeige

1/2 Seite,  
182 × 129 mm

1/2 Seite,  
182 × 129 mm



Seit zwei Jahren ist meine Arbeit in Düs-
seldorf. Meine Familie lebt dagegen in 
Hamburg. Und dazwischen ich, aber ganz 
cool. Vollbremskombination aus Ampel 
oder Einfädeln oder beides auf einmal. 
Geht nur mit Tricks. Eben noch kurz auf 
die A 52. Schon vielversprechend lebhaft. 
Hinter dem Breitscheider Kreuz geht es 
richtig los. Stau auf der A 3 bis Oberhau-
sen. Danach entspannt es sich auch nur 
deshalb, weil enge Baustellen mit rüden 
Geschwindigkeitsbegrenzungen zum 
gleichmässigen Rollen zwingen. Es wird 
links überholt, es wird rechts überholt. 
Es wird gar nichts mehr, alles steht und 
macht lange Ge-
sichter. Ich da-
gegen wechsle 
die Cassette. Es 
geht weiter. Vor 
und hinter mir 
hektische Spu-
renwechsel. So 
zieht sich das 
Stück A 2 bis 
zum Reckling-
hauser Kreuz. 
Der erhofften 
E n t s p a n n u n g 
folgt zuverlässig 
der Vollfrust. Die 
A 43 bis Münster 
ist genauso voll wie das Kamener Kreuz 
zur Rush-hour. Auf der A 1 ist dann end-
gültig Schluss mit lustig. Alles dümpelt 
auf der Überholspur. Natürlich mit 90. 
Rechts geht es schneller, irrerweise we-
gen der Lkws. Die wollen nämlich alle 
noch vor zehn zu Hause sein. Osnabrück. 
Dammer Berge. Tanken, weil kleiner 
Tank. Nach Wildeshausen wird die Au-
tobahn dreispurig. Klasse! Alles stürmt 
nach links, auch ein Kadett City mit Bo-
chumer Kennzeichen. Bleibt hartnäckig. 
Blinker bringt auch nichts. Lichthupe 
ebenfalls zwecklos. Muss rechts vorbei. 
Ein Mittelscheitel macht den Breiten. 
Der Verkehr verzieht sich. Nach Stu-
ckenborstel gehe ich vom Gas nicht mehr 
runter. Den Abzweig zum Elbtunnel mal 
wieder viel zu schnell genommen. Der 
Rest geht schnell. Entscheide mich na-
türlich wie immer für die linke Röhre, 
um dann nach Tunnelende dramatisch 
blitzartig vier Spuren nach rechts in die 

Ausfahrt hineinzubremsen. Das einzige, 
was auf der Stresemann wieder auf-
hält, ist eine kuriose Ampelschaltung. 
Am Phantom der Oper links, auf dem 
Ring einmal rundrum bis zum Winter-
huder Marktplatz, dahinter noch mal 
links, zum Stadtpark hinunter. Ich bin 
da. Wieder zu spät. Alles schläft schon. 
Samstag. Sonntag. Deutschland guckt 
Tagesschau. Ich gucke in den linken 
Aussenspiegel. Dann drei Spuren rüber 
wieder in die linke Röhre. Diesmal dop-
pelt so schnell durch den Tunnel wie auf 
dem Hinweg. Bleibe auf der linken Spur 
bis zum Abzweig Richtung Bremen. Der 

ist zweispurig, deshalb gibt es das belieb-
te Abbiegen-im-letzten-Moment-Spiel.  
Weil offensichtlich die Geschwindig-
keitsbegrenzung vergessen wurde, bin 
ich drei Minuten später schon auf der 
Bremer Autobahn. Die Überholspur ist 
frei. Ein Fünfer will es wissen. Muss ein 
i sein, er lässt sich nicht abschütteln. Wie 
immer auf dem Rückweg säuft der Wagen 
wie ein Loch. Der Verkehr nimmt zu, die 
Tempo-100-Schilder nehmen auch zu. 
Der Liter von dem süssen Zeug ist weg, 
bevor ich in Osnabrück bin. Vor dem Bei-
fahrersitz sammelt sich der Müll. Endlich 
sind die Laster da. Dann regnet es auch 
noch. London eben.

Tina Schimmel 
Klasse 7/3

20  n  JAHRBUCH 2025/2026

Anzeige

1/3 Seite,  
59 × 261 mm

Unterwegs in Weimar und Jena – unser 
klassisch-romantisches Abenteuer

Der Verkehr nimmt zu, die Tempo-100-Schilder nehmen auch zu.

Der Liter von dem süssen Zeug ist weg, bevor ich wieder in Osnabrück bin.
Die nächste Tankstelle ist endlich in Sicht.
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Schulleben

London – A City You Never Forget
Seit zwei Jahren ist meine Arbeit in Düs-
seldorf. Meine Familie lebt dagegen in 
Hamburg. Und dazwischen ich, aber ganz 
cool. Vollbremskombination aus Ampel 
oder Einfädeln oder beides auf einmal. 
Geht nur mit Tricks. Eben noch kurz auf 
die A 52. Schon vielversprechend lebhaft. 
Hinter dem Breitscheider Kreuz geht es 
richtig los. Stau auf der A 3 bis Ober-
hausen. Danach entspannt es sich auch 
nur deshalb, weil enge Baustellen mit 
rüden Geschwindigkeitsbegrenzungen 
zum gleichmässigen Rollen zwingen. Es 
wird links überholt, es wird rechts über-
holt. Es wird gar nichts mehr, alles steht 
und macht lange Gesichter. Ich dagegen 
wechsle die Cassette. Es geht weiter. Vor 
und hinter mir hektische Spurenwechsel. 
So zieht sich das Stück A 2 bis zum Reck-
linghauser Kreuz. Der erhofften Ent-
spannung folgt zuverlässig der Vollfrust. 
Die A 43 bis Münster ist genauso voll 
wie das Kamener Kreuz zur Rush-hour. 
Auf der A 1 ist dann endgültig Schluss 
mit lustig. Alles dümpelt auf der Über-
holspur. Natürlich mit 90. Rechts geht 
es schneller, irrerweise wegen der Lkws. 
Die wollen nämlich alle noch vor zehn zu 
Hause sein. Osnabrück. Dammer Berge. 
Tanken, weil kleiner Tank. Nach Wildes-
hausen wird die Autobahn dreispurig. 
Klasse! Alles stürmt nach links, auch ein 
Kadett City mit Bochumer Kennzeichen. 
Bleibt hartnäckig. Blinker bringt auch 
nichts. Lichthupe ebenfalls zwecklos. 
Muss rechts vorbei. 

Ein Mittelscheitel macht den Breiten. 
Der Verkehr verzieht sich. Nach Stu-
ckenborstel gehe ich vom Gas nicht mehr 
runter. Den Abzweig zum Elbtunnel mal 
wieder viel zu schnell genommen. Der 
Rest geht schnell. Entscheide mich na-
türlich wie immer für die linke Röhre, 
um dann nach Tunnelende dramatisch 
blitzartig vier Spuren nach rechts in die 
Ausfahrt hineinzubremsen. Das einzige, 
was auf der Stresemann wieder auf-
hält, ist eine kuriose Ampelschaltung. 
Am Phantom der Oper links, auf dem 
Ring einmal rundrum bis zum Winter-
huder Marktplatz, dahinter noch mal 
links, zum Stadtpark hinunter. Ich bin 
da. Wieder zu spät. Alles schläft schon. 
Samstag. Sonntag. Deutschland guckt 
Tagesschau. Ich gucke in den linken 
Aussenspiegel. Dann drei Spuren rüber 
wieder in die linke Röhre. Diesmal dop-
pelt so schnell durch den Tunnel wie auf 
dem Hinweg. Bleibe auf der linken Spur 
bis zum Abzweig Richtung Bremen. Der 
ist zweispurig, deshalb gibt es das belieb-
te Abbiegen-im-letzten-Moment-Spiel.  
Weil offensichtlich die Geschwindigkeits-
begrenzung vergessen wurde, bin ich drei 
Minuten später schon auf der Bremer 
Autobahn. Die Überholspur ist frei. Ein 
Fünfer will es wissen. Muss ein i sein, er 
lässt sich nicht abschütteln. Wie immer 
auf dem Rückweg säuft der Wagen wie 
ein Loch. An der Raststätte Wildeshau-
sen bin ich fällig. Brauche auch noch was 
Süsses. Dann leiste ich mir mal wieder 
den höllisch teuren Trinkjoghurt in der 
ekligen Plastikflasche. Pinkeln kann ent-
fallen. Superkurzer Tankstopp. Der Ver-
kehr nimmt zu, die Tempo-100-Schilder 
nehmen auch zu. Der Liter von dem süs-
sen Zeug ist weg, bevor ich in Osnabrück 
bin. Vor dem Beifahrersitz sammelt sich 
der Müll. Endlich sind die Laster da. 
Dann regnet es auch noch. London eben.

Die Überholspur ist frei. Ein Fünfer will 
es wissen. Muss ein i sein, er lässt sich 
nicht abschütteln. Wie immer auf dem 
Rückweg säuft der Wagen wie ein Loch.
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Schulleben

Seit zwei Jahren ist meine Arbeit in Düsseldorf. Meine 
Familie lebt dagegen in Hamburg. Und dazwischen ich, 
aber ganz cool. Vollbremskombination aus Ampel oder 
Einfädeln oder beides auf einmal. Geht nur mit Tricks. Eben 
noch kurz auf die A 52. Schon vielversprechend lebhaft. 
Hinter dem Breitscheider Kreuz geht es richtig los. Stau auf 
der A 3 bis Oberhausen. Danach entspannt es sich auch nur 
deshalb, weil enge Baustellen mit rüden Geschwindigkeits-
begrenzungen zum gleichmässigen Rollen zwingen. Es wird 
links überholt, es wird rechts überholt. Es wird gar nichts 
mehr, alles steht und macht lange Gesichter. Ich dagegen 
wechsle die Cassette. Es geht weiter. Vor und hinter mir 
hektische Spurenwechsel. So zieht sich das Stück A 2 bis 
zum Recklinghauser Kreuz. Der erhofften Entspannung 
folgt zuverlässig der Vollfrust. Die A 43 bis Münster ist ge-
nauso voll wie das Kamener Kreuz zur Rush-hour. Auf der 
A 1 ist dann endgültig Schluss mit lustig. Alles dümpelt auf 
der Überholspur. Natürlich mit 90. Rechts geht es schnel-
ler, irrerweise wegen der Lkws. Die wollen nämlich alle 
noch vor zehn zu Hause sein. Osnabrück. Dammer Berge. 
Tanken, weil kleiner Tank. Nach Wildeshausen wird die 
Autobahn dreispurig. Klasse! Alles stürmt nach links, auch 
ein Kadett City mit Bochumer Kennzeichen. 

Bleibt hartnäckig. Blinker bringt auch nichts. Lichthupe 
ebenfalls zwecklos. Muss rechts vorbei. Ein Mittelscheitel 
macht den Breiten. Der Verkehr verzieht sich. Nach Stu-
ckenborstel gehe ich vom Gas nicht mehr runter. Den Ab-
zweig zum Elbtunnel mal wieder viel zu schnell genommen. 
Der Rest geht schnell. Entscheide mich natürlich wie immer 
für die linke Röhre, um dann nach Tunnelende dramatisch 
blitzartig vier Spuren nach rechts in die Ausfahrt hineinzu-
bremsen. 
Das einzige, was auf der Stresemann wieder aufhält, ist 
eine kuriose Ampelschaltung. Am Phantom der Oper 
links, auf dem Ring einmal rundrum bis zum Winterhu-
der Marktplatz, dahinter noch mal links, zum Stadtpark 
hinunter. Ich bin da. Wieder zu spät. Alles schläft schon. 
Samstag. Sonntag. Deutschland guckt Tagesschau. Ich 
gucke in den linken Aussenspiegel. Dann drei Spuren rüber 
wieder in die linke Röhre. Diesmal doppelt so schnell durch 
den Tunnel wie auf dem Hinweg. Bleibe auf der linken Spur 
bis zum Abzweig Richtung Bremen. Der ist zweispurig, 
deshalb gibt es das beliebte Abbiegen-im-letzten-Moment-
Spiel. Weil offensichtlich die Geschwindigkeitsbegrenzung 
vergessen wurde, bin ich drei Minuten später schon auf der 
Bremer Autobahn. Die Überholspur ist frei. Ein Fünfer will 
es wissen. Muss ein i sein, er lässt sich nicht abschütteln. 
Wie immer auf dem Rückweg säuft der Wagen wie ein Loch. 
An der Raststätte Wildeshausen bin ich fällig. Brauche 
auch noch was Süsses. Dann leiste ich mir mal wieder den 
höllisch teuren Trinkjoghurt in der ekligen Plastikflasche. 
Pinkeln kann entfallen. Superkurzer Tankstopp. Der Ver-
kehr nimmt zu, die Tempo-100-Schilder nehmen auch zu. 
Der Liter von dem süssen Zeug ist weg, bevor ich in Osna-
brück bin. Vor dem Beifahrersitz sammelt sich der Müll. 
Endlich sind die Laster da. Dann regnet es auch noch. Wie 
immer warte ich auf das kurze dreispurige Steigungsstück 
im Tecklenburger Wald, um mich an die Spitze der Schlan-
ge zu setzen. Die dritte Spur kommt, und mein Plan wird 
von einem japanischen, wild getunten Insekt mit Essener 
Kennzeichen vereitelt. Nunmehr prasselnder Regen tut sein 
übriges. Noch vor Münster verschwindet er so schnell, wie 
er gekommen ist. Die Strasse ist trocken. Grossartig!

Christiane Liebig

20 Jahre Streicherklasse – 
ein Rückblick

Aller Anfang ist schwer – mit Leerseiten geht es los, das Streicherleben.

Die diesjährige Streicherklasse ist mit 27 Schülerinnen die bisher gruppenstärkste 
und auch für das kommende Schuljahr liegen bereits genügend Anmeldungen für 
eine vollständige Klasse vor.



Vom Plan, keine Pläne zu machen …
Einmal hin und wieder zurück.

Lindy‘s Cheese Cake halten die Ameri-
kaner irrtümlich für einen Ureinwoh-
ner ihres schönen Landes; er stammt aus 
dem Schwäbischen. Dagegen hätten sie 
mit Coca-Cola beinahe den Goldpokal 
gewonnen, wäre da nicht auch die Süß-
reserve des deutschen Weinbaus. Den 
1.Preis, unvergänglichen Ruhm und das 
Bewußtsein, endlich der Welt gezeigt 
zu haben, daß sie kreativer sind als der 
nichtdeodorierte Teil der Menschheit, 
errangen sie schließlich mit der Erfin-
dung des Hamburgers. So wie er aussieht, 
scheint es völlig aus geschlossen, daß der 
Brotteil aus Mehl gebacken wurde und 
der Fleischteil von einem Tier stammt. 
Tatsächlich besteht ein Hamburger zu-
nächst einmal aus einem Image. Das ist 
unterschiedlich, indem für die einen ein 
Hamburger die modernste, schnellste 
und billigste Möglichkeit darstellt, den 
Hunger zu stillen, während er für ande-
re eine weitere, aus Amerika stammende 
Bedrohung europäischer Kultur ist. In 
einem Punkt sind sich aber alle einig: Ein 
Hamburger ist eßbar. Ich bin da nicht so 
sicher. Der eindrucksvollste Bestandteil 
eines Hamburgers sind die Zwiebeln. Je 
nachdem, ob zwischen den Teigscheiben 
viele oder wenige Zwiebeln gequetscht 
sind, ist die Duftwolke, die ein Ham-
burger ausstößt, umweltgefährdend oder 
nicht. Der Geruch von Zwiebeln hängt 
in den Kleidern wie Zigarrenrauch in 
den Gardinen, verglichen damit ist eine 
Brüsseler Frittenbude eine olfaktorische 
Harmlosigkeit. Wer mit dem Hamburger 
eine fingerdicke Lage Zwiebeln herunter-
schluckt, der muß einen Magen haben 
wie eine Kuh und eine Haftpflicht, weil 
er mit seinem Zwiebelatem sogar einen 
Schaffner des Balkan-Express bewußtlos 
pusten könnte. Die wenigsten Zwiebeln 
verwendet McDonalds; in den Produk-
ten dieser Firma sind sie so fein gehackt, 
daß es fast appetitlich wirkt, wenn ich 
dieses Wort auch im Zusammenhang 

mit Hamburgern nur zögernd gebrauche. 
Der zweite Aromaträger ist die jeweilige 
Sauce, nein: Soße. Ihre kulinarische Be-
deutung hat in der nicht gerade ruhm-
reichen Tradition der deutschen Küche 
nichts Vergleichbares. Sogar die weiße 
Mehlpampe, die von bösen Müttern über 
matschig gekochten Blumenkohl gelöf-
felt wird, ist dagegen eine Delikatesse. 
Ihr Hauptbestandteil scheint Tomaten-
ketchup zu sein; ich schließe das aus der 
meistens roten Farbe. Sie kann aber auch 
eine mayonnaiseähnliche Schmiere sein, 
ätzend süßsauer und/oder scharf, von ei-
ner einmalig grellen Künstlichkeit. Die 
Menge, die man davon aufs „Brot“ ge-
schüttet kriegt, sagt darüber aus, ob die 
Soßenschütter zu den Sadisten gehören 
oder nicht. Das Wort Brot steht hier man-
gels einer passenden Bezeichnung für die 
beiden Hälften des runden Backwerks, 
dessen ausgeklügelte Geschmacklosig-
keit fast schon bewunderungswürdig ist. 
Oft gibt es außer Ober- und Unterseite 
noch eine Zwischenlage des Mehlpro-
dukts, dann heißt das ganze „Big-Mäc“ 
oder so ähnlich. Diese Konstruktion er-
möglicht es, die Zwiebel-Soße-Fleisch-
Einlage gleich zweimal unterzubringen. 
Dadurch erreicht der Hamburger eine 
Höhe von mindestens zehn Zentimetern, 
was auch für das größte Gro ßmaul zu 
hoch sein dürfte. Dem kommt jetzt die 
hervorstechendste Eigenschaft des Back-
werkes zugute, nämlich seine wattige 
Konsistenz: mühelos läßt sich das Ding 
zur passenden Größe zusammendrü-
cken. Daß dabei der Inhalt an den Seiten 
herausquillt und auf den Boden platscht, 
ist ungefährlich, solange davon nichts ins 
Abwassersystem gerät. Das Hauptmerk-
mal eines Hamburgers ist das Fleisch; 
100 Prozent reines Rindfleisch, wie die 
Hersteller versichern, und es gibt kei-
nen Grund, ihnen nicht zu glauben. Den 
Glauben an das Fleisch braucht der Esser 
allerdings; denn das Fleisch sieht nicht 

nur aus wie ein Bremsbelag, es schmeckt 
auch nicht nach Fleisch. Es schmeckt 
nach nichts. Ich bin davon überzeugt, 
daß die Erfinder dieser Volksspeise sehr 
viel Mühe und Zeit darauf verwendet 
haben, zu diesem frappierenden Resultat 
zu kommen. Manchmal wird das Fleisch 
mit einer gelblichen Weichgummischei-
be belegt, die Käse genannt wird, süßlich 
schmeckt und in die gegebenenfalls eine 
oder mehrere dünne Senfgurkenscheiben 
eingeschweißt sind. Zusätzlich kann das 
Fleisch auf gehäckseltem Salat gebettet 
oder mit einem Salatblatt bedeckt sein. 
Damit sind im großen und ganzen die 
Variationsmöglichkeiten eines Hambur-
gers erschöpft. Eine wichtige Eigenschaft 
dieses Produkts soll hier nicht uner-
wähnt bleiben: Er muß unverzüglich am 
Tatort gegessen werden. Denn ein Ham-
burger ist empfindlich wie eine Mimose. 
Schon nach einer Viertelstunde beginnt 
er zu schrumpfen, er trocknet rapide ein 
und sieht nach einer halben Stunde aus, 
als hätte man ihn aus einem Abfallkü-
bel eines Operationssaals gefischt. Es ist 
anzunehmen, daß noch niemand nach 
dem Verzehr eines Hamburgers ernstlich 
krank geworden ist. Es ist ferner anzu-
nehmen, daß Leute, die einmal Hambur-
ger gegessen haben, wieder hingehen und 
weitere Hamburger essen. Es ist aber völ-
lig undenkbar, daß jemand davon süchtig 
wird. Und da mit zunehmendem Alter 
der Esser die Lust auf dieses Kunstpro-
dukt verliert, sind Hamburger im Leben 
eines Menschen nur eine vorübergehende 
Erscheinung wie Pubertätspickel.

Simone Schneiderhahn,
Abiturjahrgang 2000
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